
% Wörklichkent CORsE MI1t seiner Muttef und der _éakfar4nentäle Leben berei
irche dar. Hıer ware  n CS ZuL C  9 die 1m katholischen Raum von neuem
Iu gekommene Theologie des Wortes auch theologisch 1n den Blick Zu nehm

und das ıcht Nnur der praktischen Theologie überlassen. Für dıe Eschatolog
wird sowohl eine „Reduktion“ mancher landläufiger Vorstellungen w ıe auch eın
Expansıon" innerhal der theologischen Eschatologie selbst, ber auch ıhres Eı

{flusses autf 1e übrigen theologischen "Traktate un die Philosophie als Aufgabe
gestellt.ng  me”‚W1riiii&xkeit Chrse ga séirlérr Muétef ‘\;11‘1"d‘de‘r._„sakramentvallq Leben: berei  irche dar. Hier wäre es gut gewesen, die im katholischen Raum von neuem  Juß gekommene Theologie des Wortes auch theologisch in den Blick zu nehm  und das nicht nur der praktischen Theologie zu überlassen. Für die Eschatolog  wird sowohl eine „Reduktion“ mancher landläufiger Vorstellungen wie auch ein  »  Expansion“ innerhalb der theologischen Eschatologie selbst, aber auch ihres Ei  flusses auf d  ie übrigen theologischen Traktate und die Philosophie als Aufgabe  gestellt.  A Der 3:  Hauptteil berichtet über neue Bemühungen im Raum der verschiedeneil  Sparten praktischer Theologie. Dabei will es uns nicht gefallen, daß die Moral  theologie überhaupt unter die praktische Theologie gereiht wird. Was über d  Bestrebungen in der Moraltheologie gesagt wird, ist ausgezeichnet. Unsere Frage  ist nur, ob eine Erneuerung in der Moraltheologie nicht auch im Grundansatz be-  ginnen müßte, diese Disziplin überhaupt wieder mehr als Theologie zu verstehen  chr instruktiv sind auch die Berichte darüber, was die Sozialwissenschaften, die,  Predigt, die liturgische Erneuerung, das Leben des Laien und die irdischen Wirklich  keiten an theologischen Fragen bergen und wie sie von der Theologie neu an-  egangen werden.  R  führliches Sachregister erleichtert den praktischen Gebrauch  _ Ein gutes, sehr aus  ‚des Buches und macht es geradezu zu  einem Nachschlagewerk. Und diesen Gebrauch  kann man dem Theologen wie jedem an der Lebendig  keit des theologischen Be-  ‘ müheqs Interessierten nur sehr empfehlent  - O.SemmelrothS. ]  B£aun‚ H., Spätjüdisch-häretischer und friibcbris?licber Radikalismus. Jesus von  Nazareth und die essenische Qumransekte (Beiträge zur historischen Theologie,  24): 1. Bd.: Das Spätjudentum. gr. 8° (163 S.); 2. Bd.: Die Synop  »  tik?’i gr 80  - (545) Tübingen 1957, Mohr. Zusammen 36.— DM.  _ Die Handschriftenfunde von Qumran haben im einschlägigen Schrifttum d1  _ verschiedenste Beurteilung gefunden. Die einen möchten in den religiösen An  hende Verwandtschaft mit der Lehre:  +  schauungen der Qumransekte eine weitge  esu und den Anschauungen des Urchristentums sehen, während andere den wesent-  ichen Unterschied betonen. Der Verf. der vorliegenden Arbeit kommt zu dem  rgebnis, daß beides zutrifft. Er greift drei Gesichtspunkte heraus, unter denen er  inen Teil des Schrifttums von Qumran (das Manuale disciplinae und den Habakuk-  midrasch), die damit verwandten Anschauungen der Essener nach Philo und Jose-  hus und die Damaskusschrift mit den spätjüdischen Anschauungen im Mischna-  raktat „Abot“ I—IV und mit der Jesustradition nach den Synoptikern vergleicht:  den „Toragehorsam grundsätzlich“, „die einzelnen paränetischen Inhalte“ und  _„Mensch und Gott in ihrem Verhältnis“. Es wird also ein wesentlicher Ausschnitt  aus der Theologie dort des häretischen Spätjudentums,  %  lhier Jesu von Naza.rech und  ‚ der an ihn anschließenden Tradition geboten.  reı  .  ‚ Der Verf.  S  . geht aus von einer durch zahl  che Zitate belegten Analyse des T‚rak-%  ates Abot unter den drei genannten Gesichtspunkten. Der Wille Gottes ist nach  den Abot aus der Tora zu ersehen (2). Für das Torastudium ist ein Lohn ausgesetzt, -  und für seine Unterlassung droht Strafe (3).  Aber das Torastudium ist nicht Selbst-  weck, sondern es zielt auf das „Tue viel“. Solches Tun schließt die entsprechende_  Gesinnung des Täters mit ein (4). Auch die Beweggründe des Handelns gehen nicht  einfach im mechanischen Verhaltungsdenken auf. Im „Namen des Himmels“, zur  Ehre Gottes sollen die einzelnen Handlungen des Menschen, sein Zusammentreffen  it anderen wie auch der offizielle Dienst der Gemeindebeamten geschehen, Der  Mensch ist verstanden als das von Gott in schlechthinnige Pflicht genommene Ge-  chöpf (5). Hier finden sich Gedankengänge, die den christlichen durchaus verwandt  ind. Man sieht nicht ein, wie der Verf. meint (5), warum der Lohn als Motiv in  einem solchen Ansatz keinen Platz finden soll, so daß in der Anrechnung von Lohn  nd Strafe durch Gott eine Inkonsequenz läge; denn der höhere Beweggrund der,  Gottesliebe schließt den untergeordneten der Rücksicht auf Lohn und Strafe nicht  aus,  \  Inhalte findet der Verf, in den Abot d  Bezüglich der einzelgen paränetischen  EDer Hauptteıl berichtet ber NEUC Bemühungen 1171 Raum der verschiedenefl
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fiappante Nebeneinander Vvon Ethos ü‘nd‚ Kultus „Vor der Mahnung, fb4eim‘ Beten
MmMIt dem Herzen dabeizusein, ‘steht_die Aufforderung, die Schemarezitation unddas Beten Mi1t Sorgfalt auszuführen. Dıie Welt steht ach den bot ebenso auf der
ora un Liebestätigkeit wI1ıe auf dem Kultus“ (8) Neben den Regeln, die dasVerhalten. auf. Juristischem Gebiet normieren, stehen die typisch spätjüdischenethischen Inhalte: die Hochschätzung der Bescheidenheit un Niıedrigkeit, dıe
Rücksicht autf den Nächsten, auch den 9 d.h den Mitisraeliten, die Warnung
VOTL der Unzucht, Ja der Frau überhaupt (9) Es 1St Iso nıcht LUr dıe ormale uto-
T1Itat; sondern auch der Inhalt, der bindet, INAas CS sıch auch, aut die Inhalte gesehen,
5  ur eıne Ethik der vernünftigen Miıttelmäfßßigkeit handeln (10)Das Verhältnis des Menschen Gott 1St nach den bot bestimmt durch seine
Sündhaftigkeit, die ber keine verzweifelte Sıtuation schaftt, da der Mensch .dıeSünde vermeiden kann An die Stelle der Verzweıflung trıtt die gebotene Vorsicht.
Dazu MUu: mMan die 'Tora in ihrer richtigen Auslegung kennen. Das rechte
Handeln wıird garantıert durch die Torakenntnis un: das Vergeltungsdogma (L, 12)"Torakenntnis un -befolgung sınd leistbar, un Schiäden sind kompensierbar. (zute
Werke können 1m Gericht nach den bot Verfehlungen kompensieren B 153 Das
Wıssen dıe Geschöpflichkeit und das Verpflichtetsein vermag nach das

Ott Ansprüche erhebende Lohndenken nicht nıederzuhalten: Gottes Sou-
veränıtät se1 die des N: rechnenden ramers (1, 13+t

Au 1 Manuale discıplinae Aaus den. Qumran-Texten nımmt die Tora eine
beherrschende Stellung e1n, und iıhre Bedeutung wird noch mehr betont als. im
rabbinischen Judentum, so-daß die Sekte von Qumran eın „Jachad“ (Vereinigung)der Tora heißen kann Der Eıntretende verpflichtet siıch eidlich ZUr Rückkehr ZUIM

ganzen Mosesgesetz, tür das nach zweijahrıgem Novızıat aufgeschrieben wird.Das Gesetz will. studiert seın (L 51} Eınsicht, Wiıssen un Klugheit sind ver-
borgen. ES handelt sich Geheimnisse W1e das Wıssen die Endzeit und u
die eschatologische Begrenzung tür die dualistisch verstandene Herrschaft der BOös-
heıit, die 1LUFr den Sektenleuten zugänglıch sind Der Geıist der Verborgenheit, -die.Esoterik, 1St der Sekte 1n Analogie .zur Apokalyptik, aber 1m Unterschied Zum
Rabbinismus charakteristisch Cn 18)..Die Gesetzeskorrektheit bildert Voraussetzungund Inhalt des Heilswissens Cl 22) Das Torastudium mıtsamt allem esoterischen
Wissen zielt auch hier auf das 'Tun CI 24); das ebensowenig wıe ın den Abot bloß
das mechanıiısche Ansummıieren wahlloser Eınzelhandlungen meınt, sondern einheıit-
lich. ausgerichtet 1St. ( 26) meınt, das ın den bot übliche Verdienstrechnen unl
das Abwägen VO:  e Gebotserfüllungen Gebotsübertretungen tehle ım Manuale
fast völlig, Wel'll;l au hier die Werke in zweiter. Linie hınter dem Verständnıis beiAufnahme der Oov1ızen un be1i der Festlegung des Rangplatzes den Ausschlag
geben ( 5 27) lle Gebote sind halten IS 28), und 1Ur 1n dem ‚Jächad-; derSekte, Ist der Mensch ZUF Totalıtät der Gesetzeserfüllungen befähigt (I, 30) Der
Mensch weıfß sıch verpflichtet totalem Gehorsam, und die eschatologische Endzeıt
macht das Heılstreben EISL.TEe andringlich (L, 33)

Dieser Radikalisierung des Toragehorsams entspricht auch die radikälisierende
Verschärfung in den Einzelforderungen CI 39) Das i1tuelle ırd weıthin enNnt-
wertiet (L, 34) Die persönliche Besitzlosigkeit un Gütergemeinschaft 1St die AIl
meısten 1n die Augen fallende Einzelvorschrift ( 5353 Dıie Jurisdiktion wird ınten-
s1ıviert (L, 37 Der Nächste 1St, W1e in den Abot, 1n Demut ı1eben, ber das oiltnicht, . wie 1in den Abot, gegenüber dem Mitmenschen schlechthin, sondern. der
N_ächs„te 1St LLUL der Sektengenosse. Der ıchtsektierer 1St hassen, W1€e eın aV
seinen Gebieter hafßt. Einen neutralen Nächsten &1bt CS den Mitmenschen
nicht (L, 38) Die Sektenmitglieder werden ‚aufgefordert AT Furchtlosigkeit an-gesichts der Verfolgung und Anfechtung GE 39) Sexuelle Delikte gelten wıe ım
ganzen Spätjuc entum als schlimm (L, 39) Nıcht 1LUFr bloße Vermeidung der Hurerel,sondern der völl;ıSC \_’er\zic‚ht—\ auf die Ehe 1St die ; den‘ . Sektéhmitgliedern gemäaHaltung ( 41)

Der Mensch 1sSt ın seiınem Verhältnis Gott grundsätzlicher als 1n den Abot
charakterisiert durch die Sünde, hne daß damıit das Geschöpfsein des Menschen 1n
Frage gestellt wiırd. Da Ott die beiden Arten von Geıistern, dıe guten un die

Ösen, gesetzt hat, 1sSt damıt, Ww1e€e mi1it echt bemerkt,; der konsequente me‘t?-“
582



esprechun

ph&sis_ché Dualismu des Iran l _durchbrociién (1-41);esprechungen  X  F  ph:ys'isch'g Dualismu  ks chr‘les I-fan\('dlt;rchbrocl';c.en 4(I‚""‘41.)a J  inuß man hiénfi dara}  .  schließen, daß die Sek  te einen solchen Dualismus ebensoweni  g vertreten hat, wie  wenn im Christentum C  hristus dem Teufel, das Reich Gottes oder das Reich des  Lichtes dem Reich Satans oder dem Reich der Finsternis gegenübergestellt werden?  Der Mensch wird von der Sünde nicht schon, wie in den Abot, durch die Kenntnis  und Befolgung der  Tora befreit, sondern nur durch die Bekehrung zu der Sekte  (L, 42),  in der er Anteil an der Sphäre der Heilige  n bekommt (I, 43), ohne auf-  zuhören, Sünder zu sein (I, 44). Es ist die Frage,  wie beides zusammengeht,  S  a es  sich offenbar nicht bloß um eine rituelle Heiligung, sondern um eine Heiligke  IU  und  Reinheit des Verhaltens handelt (I, 44). B. sieht hier keine befriedigende Lösung,  da neben der Gnade und Gerechtigkeit Gottes, durch die den Sektenmitgliedern die  der radikal seine Gehorsamsleistung ‚voll-  Kraft zum Gehorsam gegeben wird,  bringende Mensch steht, der in ängstliche  r Abhängigkeit die Totalleistung des Ge-  horsams erstrebt (I, 47). Aber haben wir hier nicht schon das Zusammenwirken von  göttlicher Gnade und menschlicher Freiheit, wie es auch das Christentum kennt,  klar ausgesprochen? Der Habakukmidrasch mit seiner allegorischen Exegese zeigt  in unserer Fragestellung weitgehende Gleichheit mit dem Manuale disciplinae,  Verschiedenheiten, auf die wir hier im einzelnen nicht  allerdings auch typische  eingehen können. Eine ausdrü  ckliche Paränese findet sich hier nicht. Ebenso kommt  auch das Verhältnis des Menschen zu Gott hier nicht ausdrücklich zur Sprache.  Aus der Darstellung der Essener durch Philo und Josephus ergibt sich, daß sie‘  in unserer Fragestellung zweifellos manche Parallelen zu der Qumransekte haben,  daß es aber auch an Abweichungen nicht fehlt, nur ist die Frage, ob Philo und  Josephus nicht Einzelheiten tendenziös verzeichnet haben. Über das Verhältnis des  Menschen zu Gott nach der Anschauung der Essener geben sie uns keinen Aufschluß:  Dagegen stimmt die Damaskusschrift weit  gehend mit den Anschauungen der  Qumransekte überein. Wenn B. meint, die gnostisch-dualistische Linie tre  te in der  Damaskusschrift spürbar zurück, da der Gegensatz Licht—PFinsternis entfalle, ist  die Frage,  ob dieser Dualismus tatsächlich in der Qumransekte vertreten wurde,  Wenn in der Damaskusschrift das Kultisch-Rituelle.  wie schon vorher gesagt wurde.  im Vordergrund steht, die Ein  heitlichkeit der Werke weniger unterstrichen wird,  die Eschatologie nicht unmittelbar auf den Fingern brennt und  der formale Charak-  ter des Gehorsams weniger beto  nt wird, sind das doch nur gr  aduelle Unterschiede.  Bezüglich der Einzelvorschri  ften  findet sich in der Damaskusschrift eine ins Detail  ältnis des Menschen zu Gott ist zwar im wesentlichen  gehende Halacha. Das Verh  dasselbe wie im Manuale discipline,  weist aber doch nach B. charakteristische  Unterschiede auf.  Im 2. Teil verg  leicht der Verf. unter\dehselbeh dreik Gesichtépunktefi die v\%fté  Jesus nach den Synoptikern, in denen er durchau  s nicht nur echte Jesusworte sieht,  mit den Anschauungen der  Qumransekte. Er betont einleitend, daß  seine Sicht der  Quellenlage hier in der Lini  e der formgeschichtlichen Arbeiten R. Bultmanns und  M. Dibelius’ steht (II, 1). Au  ch für Jesus liegt die Bedeutsamkeit der Tora auf der  Hand. Auch er fordert wie ‚die  Qumransekte eine verschärfte Torabeobachtung,  äsemann meinen, bei ihm  ohne daß damit nach B., wie Schniewind, Kümmel und K  Hier wird der Verf. den  auch nur ein latenter Messiasanspruch geg  eben ist (IT, 5).  Synoptikern nicht gerecht. Nach B. ist die  Verschärfung der Torabeobachtung durch  Jesus nicht grundsätzlich p  roklamiert wie  bei der Sekte und im rabbinischen Schrift-  tum, sondern wird durch i  hn von Fall zu Fall verkündet (II, 5—11). Er möchte  darum. in Mt 5, 17 ff. eine Entl  ehnung aus dem Sektendenken sehen (IT, 11) und  achtung bei Mt nicht für ursprüngliche Jesusworte,  Aält die Betonung der Torabeob  sondern für anschließende Gemei  ndereflexion (II, 12). Dem. nicht‘ grundsätzlichen  Charakter der Toraverschärfung Jesu entspricht es nach  ihm auch, daß Jesus wohl  Schüler um sich sammelte, die seine Auslegung und seine Lebenswei  se teilten, da!  aber der Kreis seiner Schüler hinsı  chtlich seiner Abgrenzung nicht festgelegt wird  (II, 13f.). Wenn B. meint, Jesus habe den Anschluß an ihn im Gegensatz zur  Qumransekte „offenbar nicht in jedem Fall als heilsnotwendig verstanden“, so  entspricht auch das nicht den Tatsachen. Man vgl. Mt 28, 19 f.; Mk 16, 16 Jo 3, 5):  Richtig ist, daß Jesus nicht wie die Sekte zum Torastudium aufruft, sondern sich  über die '\I‘ora erhaben weiß, wenn er siegucl'_x nicht aufheben, sondern erfüllen W111  583muß man nicht dara
schließen, da{ß die Sekte eınen solchen Dualismus ebensowen!1 vertreten hat, w1e
wenn 1im Christentum hristus dem Teufel, das eich (Gottes oder das Reich des
Lichtes dem eich Satans der dem Reich der Finsternis gegenübergestellt werden?
Der Mensch wırd VO  3 der Sünde ıcht schon, W1e 1n den Abot, durch die Kenntn1s
und Befolgung der 'Tora befreit, sondern 1Ur durch die Bekehrung der Sekte
( 42), 1n der Anteıl al der Sphäre der Heılıge bekommt CEs 43), ohne autf-
zuhören, Sünder seın (L, 44) Es 1St die Frage, Ww1€e beides zusammengeht; a C

sıch offenbar ıcht blo{ß eiıne rituelle Heıiligung, sondern eiıne Heiligke und
Reinheit des Verhaltens handelt (L, 44). sıeht hier keıine befriedigende LOÖsung,
da neben der Gnade un Gerechtigkeıit Gottes, durch die den Sektenmitgliedern diıe

der radıkal seine Gehorsamsleistung _ voll-Kraft zum Gehorsam gegeben wird,
bringende Mensch steht, der in angstliche Abhängigkeıit die Totalleistung des Ge-
horsams erstrebt (1, 47) ber haben WI1r 1er nicht schon das Zusammenwirken von
yöttlicher Gnade un menschlicher Freiheıit, w1e CS auch das Christentum kennt,
klar ausgesprochen? Der Habakukmidrasch MIT seiner allegorischen FKxegese ze1ıgt
1n unserer Fragestellung weitgehende Gleichheıit M1 dem Manuale disciplinae,

Verschiedenheiten, autf die WILr hier 1m einzelnen nıichtallerdings auch typische
eingehen können. Fıne ausdrückliche Paranese indet sich hier nıcht. Ebenso kommt
auch das Verhältnis des Menschen F Ott hıer nıcht ausdrücklich ZUTXK Spra

Aus der Darstellung der Essener durch Philo UN Josephus ergibt sıch, daß S<Ie
in unserer Fragestellung 7weiftellos manche Parallelen der Qumransekte haben,
dafß C ber auch Abweichungen ıcht fehlt, 1LLUI 1St die Frage, oD Philo und
Josephus nıcht Einzelheiten tendenz1Ös verzeichnet haben Über das Verhältnis des
Menschen Gott nach der Anschauung der Essener geben s1e uns keinen Aufschluß:
Dagegen stiımmt die Damaskusschrift weıtgehend mit den Anschauungen der
Qumransekte übereın. Wenn meınt, die ynostisch-dualistische Linie Lre 1n der
Damaskusschrift spürbar zurück, da der Gegensatz Licht— Finstern1s enttalle, ist
die Frage, ob dieser Dualismus tatsächlich ın der Qumransekte vertreten wurde,

Wenn in der Damaskusschrift das Kultisch-Rituelle.wıe schon vorher gesagt wurde.
ım Vordergrund steht, die Eınheitlichkeit der Werke wenıger unterstrichen wird,
die Eschatologie nıcht unmittelbar auf den Fıngern brennt und der formale Charak-
ter des Gehorsams wenıger beto wird, sind das doch 1Ur Kaaduelle Unterschiede.
Bezüglich der Einzelvorschrıiften findet sich 1n der Damaskusschriıft eine ins Detaıl

altnıs des Menschen Gott 1St War 1 wesentlichengyehende Halacha. Das erh
dasselbe WIC 1m Manug.le discıplıne, weıst aber doch nach charakteristische
Unterschiede auf.

Im eil vergleicht der Verf. unter. d_ehs<_albeh drei Gesicht;panktefi" e v\%}te
/esus nach den Synoptikern, ın denen durchau nıcht 1U echte Jesusworte sieht,
mit en Anschauungen der Qumransekte. Er betont einleitend, dafß seine Sıcht der
Quellenlage hier ın der Lini der formgeschichtlichen Arbeıten Bultmanns un:
M. Dibelius’ steht. (IT; Aufür Jesus lıegt die Bedeutsamkeıt der 'Tora aut der
Hand. Auch er fordert Ww1e die Qumransekte eine verschärfte Torabeobachtung,

aAsemann meınen, be1ohne dafßs AamiIıt nach B., WwW1e Schniewind, Kümmel und
Hıer wird der Vert denauch NUur ein latenter Messiasanspruch o  beben 1St (IL,

Synoptikern nıcht gerecht. Nach 1St die Verschärfung der Torabeobachtung durch
Jesus nıcht grundsätzlich roklamiert WwW1e bei der Sekte und 1m rabbinischen Schrift-
tum, sondern. wiırd durch hn VOI Fall Zu Fall verkündet IS 5—11) Er möchte
darum. 1in Mt d 17  R eıne ntlehnung AaUS dem Sektendenken sehen »(IL, + un

achtung bei Mt nıcht für ursprüngliche Jesusworte,alt die Betonung der Torabeob
sondern für anschließende Geme1lndereflexion (IL, 12) Dem ıcht oyrundsätzlichen
Charakter der Toraverschärfung Jesu entspricht nach ihm auch, dafß Jesus wohl

ler um sich sammelte, die seine Auslegung und seine Lebenswei teilten, da
aber der Kreis seiner Schüler hinsıchrlich seiner Abgrenzung nıcht festgelegt wiırd
IA Wenn meint, esus habe den Anschluß an ihn 1mMm Gegensatz ZUr
Qumransekte „oftenbar nıcht 1ın jedem Fall als heilsnotwendig verstanden“, so
entspricht auch das ıcht den Tatsachen Man vgl Mt 25, P 16, E Jo 5 5
Rıchtig iSt, esus nıcht wie die Sekte ‚Un Torastudium aufruft, sondern : siıch
über die JTora erhaben weifß, W C sie‘ audj nıcht aufheben, sondern erfüllen 11l
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Jesus wıe d Sakre verstehen die Situation ihres Auftretens - nacfi als eEtWwW
eschatologisch Neues. Beide sehen das nde nahe, doch mit dem Unterschied, dafß
Jesus diese Botschaft öftentliıch verkündet, während die Sekte S1e VOo  _ den Außen
stehenden verborgen halt, Iso eine esoterische Eschatologie lehrt (1L, 18 ff.) Der
ert. meınt, bei Jesus änden sıch 1 Gegensatz der Qumransekte kaum Juristik
und Juristische Institutionen (IL;, 3—29 Hıer übersieht oftenbar den hierar-
chischen Autbau der VO Jesus gestifteten Kirche der schreibt ih: einer spateren
Entwicklung Anderseits betont CI, da{fß der lebende Herr ebensogut 1n der
Weiterbildung der Traditionen redet, WI1e eventuell der iırdische Herr ın der alten
Fassung geredet hat (1L, 29% eine Auffassung, die auch Bultmann teilen würde.

Jesus legt ach w 1e das otfizielle Judentum un die Sekte den Nachdruck
auf das Iun des Wiıillens Gottes, ber mM1t dem Unterschied, da{fß be1 ıhm nıcht der
Eıntrıitt 1n einen Orden der ein 5System VO'  3 Vorschriften verlangt wird, Ja nichteinmal 1n jedem Fall Anschlufß den Lehrer. Die Kırche ach Ostern binde den
einzelnen iıcht das System, sondern betone das individuelle Verhältnis un
Auterstandenen (11; 33) Hıer ilt dasselbe, was schon vorhın ZESAST wurde. Der
ert. übersieht, dafß Jesus eine sichtbare, hierarchisch gegliederte, tür alle heıls-
notwendiıige Kırche gestiftet hat, Mag uch nıcht 1n jedem Fall eEiNe Zugehörigkeitdieser Kirche 1 re ertorderlich se1n, sondern Umständen eine Zr
gehörigkeit ıhr „1N voto“ genugen Rıchtig 1St; da{fß Jesus tür die Bekehrung
i1l1 NUr den Gehorsam iıne verschärfte Toraverkündigung, sondern auch
die Anerkennung des totalen Angewiesenseins des Menschen aut Gott betont (IL;34—37), ber tehlt dieses zweıte Element be1 der Sekte und 1mM Spatjudentumwirklich ganz? Hat der ert nıcht K ausdrücklich betont, daß solches Tun, h
die Torabeobachtung, selbst nach dem Rabbinismus die Gesinnung miteinschließt?

enn Jesus auch den 99 ha Tes  “ ıcht Ausschließt, sondern FT Begegnung mıt
Gott führen wiıll, indem Ott dem relig1ös Deklassierten sich zuwendet, ist damıt
war die Strenge Abgrenzun gegenüber dem Aufßenstehenden WwW1€e bei der Sekte

und ım Rabbinismus CLIWOL C111 (1 798); ber auch be1 Jesus bleibt 1n dem 1nn
1n Dualismus bestehen, dafß eın Gegensatz zwischen Guten nd Bösen, 7wischen

Licht und Fınsternis, zwiıschen den Söhnen des Lichtes und en Söhnen dieser Welt,
dem Gottesreich und dem Reıich dieser Welt USW. betont wiıird Jle diese Stellen
auf spatere Entlehnung Aaus der Sekte zurückführen wollen (IL, 38), 1St nıcht
berechtigt. Es stimmt uch nıicht, dafß der Ereignischarakter der gnädigen Abhängı1g-
CI des Menschen VO)  3 Gott nd sein totales In-Pflicht-Genommen-Sein V.OL Gott
ı den Synoptikern die Ablehnung des Ansprüche erhebenden Lohngedankens ZUr

Folge aben; enn die angeführte Parabel Mit 20, 115 (IL, 41) leugnet nicht . denAnspruch auf den vereinbarten Lohn, sondern betont ihn vielmehr. Der erf. mußselbst zugeben, da{fß Formulierungen des ohndenkens weder bei Jesus noch 1n dernschließenden Tradition vermıieden S11 (IL, 55 Wenn das Tun der verschärftenTora bei Jesus eingebettet 1st in das Begebnis der gnädıgen Abhängigkeit desMenschen VO  } Gott, olgt daraus keineswe555 da{fß der Grundsätzlichkeit ent-ist, wıe meıint AHR 61)g1ibt Z daß mancher Ber‘  Ihrungspunkte die Unterschiede Aa CHEn der
Lehre Jesu:und der Sekte viel yrößer S1N! Jesus lehne die Opfter nıcht grund-atzlıch aAb wıe die Sekte (I% 64), übe keine ungrundsätzliche Kritik AIl den Prie-

rn (L17, 65) Auch die Behandlung der rituellen Feiertage, des abbats USW. falle
CSUS die Entritualisierung (IL, 69) Neu; auch gegenu der Sekte, SIN

Gebot der Feindesliebe (IL; 91:) und das Verbot der Wiıedervergeltung (1I1, 92)enn 1 übrigen 1n den Forderungen bezüglich des Verhaltens ZU Nächstenanche Berührungspunkte mi1ıt der Sekte sieht, die nach ıhm ım Laut der TIradierung
en alten Jesusworten zugewachsen seıin sollen B 89); 1St das eine blofße Behaup-

Auch ın der Stellung um Besitz 111 ıne CNSC Berührung 7zwischen der
un: der Jesusbewegung finden (TE 73) ber Jesus lehrt doch nıcht schlechthinVerzicht auf den Besitz, enn die Einladung Al den reichen Jüngling 1St keıin

gemeıne Forderung für seine Anhänger.
1e Synoptiker haben auch eine Reihe Martyrıumsaussagen mıt demoffiziellenpätjudentum und MIiIt der Sekte gemeın (1L, 101), die ber nach wahrscheinli
eıl von der Gemeinde hinzugefügt sınd I 101 1} Anderf— habe dıe Jesus-
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ewegung nur MMI der Sekte gemeih, eın :E  Zeichen, w meın daß
ewegung Tabettet 1St in die MI1t der Sekte vegebene Radikalisieru;'1g (LE

doch gehe S1e uch noch über diese hınaus GE 107)
Da die Sexual- un FEheethik der Jesustraditionen ‘hren Grundzüéefi au

alttestamentlich-jüdischen Fundamenten ruht, deckt sıch eıne Reihe diesbezügliche
Forderungen nıt denen der Rabbinen und der Sekte H 108); in anderen Punkten

1n der bedingungslosen Ablehnung der Ehescheidung be1 esus und der Ehe über
haupt 1ın der Sekte, gehen diese beiden ber den Rabbinismus hınaus ,
Es 1st aber ohl beachten, da{ß esus, W C111l auch die Ehelosigkeıit als Idea
der Vollkommenheit pröklamıiert, CS 1n einem anderen ınn LUL als die Sekte
nämlich nıcht grundsätzlich, üÜhnlich W1e die Trennung OIn Besitz un VO  - de
Anze örıgen nıcht egrundsätzlich fordert (1 113)

Im Verhältnis des Menschen Ott 1St der Mens W1€ 1mM offiziellen Judentum
nd 1n der Sekte auch nach der synoptischen Tradıition Sünder (IL, 45 Doch
ehört ach eın Teil der diesbezüglichen erminiı icht 11 die Alteste Schicht de
esustradıtion C 118) Dabei werde auf eıne einhellıge; dıe Sündlichkeit des

Menschen herausstellende Terminologie 1n den Synoptikern fenbar keıin Wert
gelegt, da die Sünde 1m Plural prävaliere GEE 118) Das heifße ber nıcht, daß d
esustradıtion das Sündersein wenıger betone als die Sekte Beide se1en dem of:

ziellen Judentum gegenüber darın völlig e1N1ig, dafß ine NCUC, dıe eschatologisch
Sıtuation angebrochen 1St un dafß angesıichts des nahen Endgerichtes ein ver-
schärfter Toragehorsam das eINZ1g Angemessene 1St C 120) Die Jesustraditio
Hhimmt W1e die Sekte den Nachfolger Jesu nach ıcht VOom Sünderseın aus, aber
S1e fasse doch solch e1in Sündersein nıcht als Ausnahmesıtuatıon, sondern als Grund-
sıtuation (141s; 125)

Die Radikalität der Jesusbewegung übertrifit nach die der Sekte in zweifäd\et
Hinsıcht: einmal ordere Jesus inhaltlıch noch mehr als die Sekte: sodann aber se
der Mensch bei Jesus noch stärker als 1n der Sekte verstanden als total von der

schenkenden ute (sottes abhängig CI 1253 Hıer sieht der ert das Verhältni
des Menschen Zzu Gott offenbar 1 Licht der protestantischen Auffassung vom„simul iustus peccator” un beachtet zuwen1g die Forderung des Mitwirkens mı1
der Gnade 1im würde nıcht S  N, da{fß der Mensch das Heil } als
Beschenkter erwarten könne, da{fß aut die Nachfolge kein besonderer Nachdruck
gelegt werde (1L1;, 124 In Wirklichkeit muß beides zusammenkommen, damit der
Mensch aufhört, Sünder se1in. Es geht nıcht A, die entsprechenden Ausdrücke
als sekundär auszuscheiden GE 1237 Außerdem berücksichtigt der ert. NU: die
ynoptische Tradıtion nd laßt dıe Anschauungen des Jo Von en aus Gott Ge-
Orenen bzw. VonNn der Wiedergeburt aus em Wasser und em Heılıgen Geıiste
ußer acht. Allerdings z1ibt zu, dafß auch bei den Synoptikern Stellen 21Dt, ın

denen W1e bei der Sekte der Gehorsam des Menschen un diıe Gnade Gottes neben-
inander stehen, Ja da{ß Gottes radikale Gnädigkeit und des Menschen totale

Gehorchen wirklich einander bedingen (41 132) ber 1st damit nıcht zugegeben,
aß CS neben der Gnade Aauch Aauft das Mitwirken des Menschen ankommt?
Der ert. kommt dem Ergebnis, da das totale Angewiesensein des Sünder

auf Gottes radıkal verstandene Barmherzigkeıit bei den Synoptikern 1Mm wesentlichen n
als Ereigni1s beschrieben wird Eın solches Ereign1s inde einmal in Legenden. seinen
Ausdruck, die ausmalen, was den Zeıtgenossen al ute un Hinwendung Gottes
eben 1 der Begegnung mit Jesus widerfuhr, ohne dafß die Historizıtät der Einzel-
heiten halten ware; dann ber komme der Ereignischarakter allem darın
ZzZum Ausdruck, daß die Gemeinde VO Osterglauben her Jesus’ als den entscheiden
en Heilsträger bezeichne, welcher ın RBälde »11 Gericht un!: Rettung erscheinen

wird, a der, nach eiıner
bereits da war (F 133

pateren Sgufe dieses Glaubens, als dieser Heilsträge
Zum Schluß se1 bemerkt, da{ß der Untertitel des Werkes: „ Jesus von Na.zareth

und die essenıische Qumransekte“, iırreführend ISt, denn der Verf£. sieht ja in der
synoptischen TIradıtion weithin nıcht echte Jesusworte un historische Tatsachen
Ondern eine der Qumransekte von einer spateren Generatıon angeglichene, j1elfach

legendäre Jesustradıtion un betont deshalb 1m ınn Bultmanns ausschliefßlich de
Ereigx;igduirakter dieser Tfadi;ion. LDaraus ergibt sıch, da vielfach einen. Gegen

b  b
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sSat7z zwischen echter. Jesustradıtion' und chichten ıhrer Ausgestaltun
durch die Gemeinde dem Einflufß der Qumransekte ANNIMMT un SO dıie

wirkliche Auffassung Jesu verzeichnet. Damıt soll nıcht DESAHL SCIIL, da{ß für di
Gestaltung der urchristlichen Botschaft, WIC S1Ee den Evangelien ihren Niıeder
lag gefunden hat, das Glaubensverständnis des Urchristentums keıine Bedeutung

gehabt hat, ber dieses Glaubensverständnis hat den Inhalt der Botschaft ıcht
wesentlich verändert, sondern 1LLUL der Leıtung desHeılıgen eıistes tiefer
ertaßt und den Verhältnissen angepalst. In diesem Sınn hat die Formgeschichte”7weifellos für das ihre Bedeutung. Nur Wer der synoptischen Tradition
nıcht blofß den Ereignischarakter, sondern wiırkliche, yeschichtlich zuverlässıgeQuellen sieht un dazu auch Jo als solche berücksichtigt, kann die Auffassung Jesu
un; ihre Beziehung der Qumransekte richtig beurteilen. Er wırd ı einzelnen

anderen Ergebnis kommen als der ert. Dabei bleibt allgemeine Fest-
stellung bestehen, da{fß Berührungspunkte 7zwıschen beiden nıcht ausgeschlossen .
werden können, da{fß ber die Lehre Jesu ber die Qumransekte wesentlich hinaus-
geht. Brınkmann

Historisch- systematısche Untersuchungen Z Mariologie der
C y veröftentlicht i Namen der Mariologischen Arbeits

gemeinschaft Deutscher Theologen: FEranzStud (1937) 7—5 gesondert
be1 Dietrich-Coelde--Verlag, Werl/Westfalen

Dıe Studientagung der Mariologischen Arbeitsgemeinschaft Deutscher TheologenEnde 1955 hatte sich als Thema gestellt: Die Gottesmutter Marıa ı franzıs
kanısch-theologischen Denken. Die damals gehaltenen Reterate liegen reli

Heften der FranzStud VOT, un:Wr vieles er w e1ıtert un: bereichert. Sıe biıeten
zusammeNgeNOoMMEN sowohl hıstorisch als auch systematisch beinahe alles das, W as
die Franziskanerschule i Laufe der Zeıt ZUF Mariologie un ”7 deren einzelnen
Problemen Beigesteüert hat Wır stehen 1Iso erk gegenüber, das
SANZC Aufmerksamkeit beansprucht.

Der Autsatz STAMMET V OIl Emmen un hat den bescheidenen
Titel Einführung ı dıe Marıologıe der Oxforder Franziskaner-
schule (99—217). Der wirkliche Inhalt geht. ber WEeIL darüber hinaus. Drei

"Themen' sind hervorgehoben: Quelle un Geist der Mariologıie ı der Oxforder-
Franziskanerschule, 2 ihre Lehre ber die göttliche Multterschaft Marıens, dıe
Bedeutung ihrer Immakulatalehre für die Mariologie. Dazu kommen Einzelheiten
über die Anfange dieser Schule (von St. Anselm und Robert Grosseteste Richar-
dus Rufus un Wiıilhelm VO are), ıhren Höhepunkt be] Duns Scotus und ihre
Ausläuter bis hın Zu Baseler Konzil. Die Ausführungen SIN sehr Zut miıt Texten -

belegt und VO  z Verweiısen auf die einschlägige Liıteratur begleitet. Am Schluß er
scheinen noch Yre1ı unveröftentlichte Fragen des Roger VO: Marston ber die Liebe,
dıie Freuden und Schmerzen Marıens und die quaestiones de CONCEPLIONE Ma-
r14e aus der Hand VO  3 Robert Cowton un: Francıscus de Marchıia. Die Quellen-

_untersuchung macht eutlich, dafß die Mariologie der Oxforder Franziskaner den
Geıist. des Anselm, die Liebe Eadmers un die chulung des Robert Grosseteste

(bei iıhm hätte die Edition VO  $ De CeEesSsaLIiONeEe legalium durch Unger nachträglichhinzugefügt werden sollen, WIC 6S Mücks oft ı SEHGT: Arbeit hat) auf-
und 5 die FErucht glücklichen Verbindung dertranzıskanischen Lebens- -

schau M1 dem englischen Miılieu darstellt. Ferner wırd der fFru« tbare ‘
Einflufß der Immakulatalehre des Duns Scotus sichtbar,hne daß dabei ber die

_ Bedeutung des Wilhelm VO Ware ı en Hıntergrund LrLetenN müßte. Endlich erhält
auch die OIl den Oxtorder Franziskanern übernommene Verteidigung der Un-
befleckten Empfängnis den iıhr zukommenden Platz ı der Geschichte der westlichen
Theologie un der Marienverehrung überhaupt.

Der Z w eıte Beıtrag, VO  3 Balı  C M! wagt sıch an C1MN schwier1ges Thema:
Die Corredemptrixfrage innerhalb der franzıskanischen Theo-
y logıie 8—2 Zweı Abschnitte sind historischer Natur: die Miterlöserschaft
Marıens nach den mittelalterlichen tranziskanıischen Autoren, dieselbe Mit-
erlöserschaft nach en Franziskanern Konzıil ON Trient bis ‚um Jahr 1730
derQritte bringt die systematische Darlegung nach en Prinzıpien der skotistischen
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